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E D I T O R I A L

Die IHKs - 
Impulsgeber für die Region

Die Entwicklung der Welt verläuft rasant.
Standorte, die früher unbedeutend wa-

ren, sind heute Boomregionen der Welt-
wirtschaft; technische Innovationen ver-
netzen Menschen unabhängig von Standor-
ten. Als Folge nimmt der Wettbewerb um
Unternehmen und Fachkräfte dramatisch
zu. Um in diesem Wettbewerb zu bestehen,
müssen Kräfte regional gebündelt und der
Standort gemeinsam entwickelt und nach
außen vertre-
ten werden.

Dieser Ge-
danke war für
die IHKs Pfalz
und Rhein-
Neckar bereits
vor 20 Jahren
Anlass, die „Ar-
beitsgemein-
schaft Rhein-
Neckar-
Dreieck“ aus der
Taufe zu heben.
Ziel war schon
damals, die Re-
gion zu einer Einheit zusammenzuführen und
ihre Außendarstellung als leistungsstarke
und attraktive Wirtschaftsregion zu verbes-
sern. Diesem Ver-
ein gelang es, das
neue Image unter
der Marke Rhein-
Neckar-Dreieck
aufzubauen und eine Vielzahl handelnder
Personen und Institutionen zu integrieren.

Entscheidend an Fahrt gewann diese
Entwicklung im Jahr 2000 durch das IHK-
Wirtschaftsforum. Dieser Zusammenschluss
von Unternehmen aus der Region unter sei-
nem damaligen Vorsitzenden Eggert Vo-
scherau war der entscheidende Impulsgeber
dafür, dass die Region 2005 als europäische
Metropolregion anerkannt wurde.

Die IHKs fördern die Aktivitäten der Me-
tropolregion aber nicht nur ideell, sondern
auch finanziell. So unterstützen sie heute
allein die Metropolregion Rhein-Neckar
GmbH jährlich mit 200.000 €. Zudem en-

gagieren sich die IHKs mit hohem Personal-
aufwand in vielen Projekten und Initiativen.
Sie sorgen dafür, dass sich die regionale
Wirtschaft besser vernetzen kann, und stel-
len die Einbindung der Unternehmen in alle
wichtigen Aktivitäten sicher. 

Ein Beispiel für diese enge Kooperation
ist der bundesweit einzigartige gemeinsame
IHK-Außenwirtschaftsausschuss unter Ein-

bindung der
IHK Darm-
stadt über
drei Länder-
grenzen hin-
weg. Ähnli-
ches gilt für
die IHK-Star-
terzentren,
die herausra-
gende Lei-
stungen für
den Start in

die Selbststän-
digkeit anbie-
ten. Auch bei re-
gional bedeut-

samen Themen wie Infrastrukturmaßnah-
men vertreten die IHKs gemeinsam die
Interessen der Wirtschaft. So hat das Luft-

verkehrsgutach-
ten der beiden
IHKs die Diskus-
sion um die Aus-
stattung der Re-

gion im Bereich Luftfahrt versachlicht und
entscheidend vorangebracht.

Regionalentwicklung und Verbesserung
der Standortbedingungen sind eine Dauer-
aufgabe. Es gilt, die Region als Standort dy-
namischer und innovativer Unternehmen,
eingebettet in eine einzigartige Forschungs-
landschaft mit hochqualifizierten Arbeits-
kräften, weiterhin zu stärken und zu ver-
markten. Dabei darf Kooperation nicht nur
ein Thema innerhalb der Metropolregion
sein, sondern auch die Vernetzung mit den
Nachbarregionen muss als Potenzial für
Synergien aktiv genutzt werden. Nur so wird
die Metropolregion ihrer Rolle als Motor der
Regionalentwicklung dauerhaft gerecht.

“Vernetzung mit 
Nachbarregion aktiv nutzen”

Willi Kuhn, 
Präsident der IHK Pfalz

Dr. Gerhard Vogel,
Präsident der IHK Rhein-Neckar
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I N H A L T

Zu Wassser, zu Lande und in der Luft: Die beiden IHKs
Pfalz und Rhein-Neckar arbeiten auch in Sachen
Verkehrsinfrastruktur eng für die Metropolregion
zusammen. Lesen Sie dazu unsere Titelgeschichte 
und das Editorial in dieser Ausgabe.

4„Von der Infrastruktur hängt alles ab“, sind sich die beiden
IHK-Experten einig. Beide arbeiten jeweils auf ihrer Rhein-
seite für gute Standortbedingungen für die Wirtschaft der
Region. Im Interview ab S. 4 erfahren Sie wie.
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Wußten Sie, daß Jugoslawiens Ex-Staatschef Tito mal beim Benz
auf dem Luzenberg arbeitete? Aber daß das Werk 100 Jahre wird
in diesem Jahr ist bekannt. Für Details empfehlen wir unsere Bei-
träge ab S. 40

40

Die Firmen positionieren für Nachwuchskräfte ist die Aufgabe
von „Employer Branding“. Sechs Spezialisten trafen sich zum
Round-Table und geben uns ab S. 44 Einblick in neue Personal-
strategien.

44
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Verbindungs-Männer
IHKs Pfalz und Rhein-Neckar sind Impulsgeber für die Metropolregion

Zu Wasser, zu Lande und in der Luft. Wir reden von Verkehrsinfrastruktur in der Metropol-
region Rhein-Neckar, von Verbindungen. Wir redeten mit Jürgen Vogel und Carl-E. Thiel,
beide zuständige Experten für Verkehr und Infrastruktur, aber jeweils auf der anderen
Rheinseite bei der IHK Pfalz und der IHK Rhein-Neckar. Unser Interview war in diesem Sinne
der Versuch eines Brückenschlags sowieso Generalthema der beiden IHKs in der Metropol-
region. Metaphorisch und im richtigen Leben.

>> Warum ist das Thema Verkehrsinfrastruk-
tur überhaupt so wichtig; brauchen wir
wirklich immer mehr Straßen, immer mehr
Verkehrswege?

Thiel: Von der Infrastruktur hängt alles ab: Ar-
beitsplätze, Wohlstand. Wenn wir den Ausbau

der Infrastruktur nicht wollen, müssen wir weni-
ger Wohlstand in Kauf nehmen.

Vogel: Die defensiven Prognosen des Bundesver-
kehrsministeriums sagen, bis 2050 wird allein der
Güterverkehr auf den Straßen um 50 Prozent
wachsen. Wir sind als Metropolregion Rhein-Ne-

ckar einer der exportstärksten Standorte in
Deutschland. Unsere Industrie, in der viele Men-
schen arbeiten, braucht Rohstoffe, Vorprodukte.
Die Menschen, die dort arbeiten, müssen zur Ar-
beit kommen können. Und wir müssen die gan-
zen Produkte wieder rauskriegen.

>> Planungszeiträume von 20 Jahren sind bei
Straßenbauprojekten und Ähnlichem eher
die Regel. Sie werden also kaum ernten
können, was Sie heute säen?

Vogel: Das ist wohl wahr, auch wir ernten die Ar-
beit unserer Vorgänger. Aber wir sind vor Ort,
sprechen mit den Ministerien, mit Kommunalpo-
litikern, mit der Wirtschaft, sind bei Planfeststel-
lungsverfahren dabei. Manchmal stecken wir
auch bei öffentlichen Anhörungen Prügel ein,
aber wir sorgen dafür, dass wichtige Projekte wie
etwa der B 10-Ausbau oder die ICE-Neubaustre-
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cke Frankfurt/Mannheim auf der politischen
Agenda bleiben. Gerade die ICE-Strecke haben
wir mit unserem IHK-Wirtschaftsforum maßgeb-
lich nach vorne getrieben.

Thiel: Ein gutes Beispiel ist die Hochgeschwin-
digkeitsstrecke nach Paris. Da gab es ‘89 die Ver-
einbarung von La Rochelle auf hoher politischer
Ebene. Da ist dann erst mal nicht viel passiert.
Wir haben als IHKs eine Aktionsgemeinschaft ins
Leben gerufen, haben durch ständiges Bohren die
Politik immer wieder getrieben. Das hat im letz-
ten Jahr dann ja endlich geklappt. Jetzt sind die
Bahngesellschaften selbst hoch erstaunt, wie
viele Leute da mitfahren.

>> Welche Rolle können und dürfen die IHKs
hier überhaupt übernehmen, sie haben ja
immer das Große und Ganz im Blick zu be-
halten?

Thiel: In der Tat. Wir als IHKs müssen alle, die be-
troffen sein könnten, anhören, wir müssen aus-
gleichend wirken und daraus das Gesamtinteres-
se der Wirtschaft ableiten. Unsere Aufgabe ist es,
die verschiedenen Interessen so zu bündeln, dass
das Ergebnis allen nutzt und dass es alle mittra-
gen können. Außerdem sind wir auch Berater für
die Politik und geben etwa mit Gutachten Hilfe-

stellung für regionale und lokale Entscheidun-
gen. Seit den 60er Jahren ist beispielsweise der
Luftverkehr bei uns Thema.

>> Werden wir doch konkret, am Beispiel
Flugplatz Speyer…

Vogel: Hier tragen wir als IHKs maßgeblich da-
zu bei, dass wir wenigstens die nötige Grundver-
sorgung im Geschäftsreiseverkehr bekommen.
Unser gemeinsames Luftverkehrsgutachten von
2005 kam zu dem Ergebnis, dass im Linienver-
kehr Frankfurt der Flughafen für die Metropolre-
gion ist und Mannheim mit bestimmten Nischen-
Angeboten die Palette ergänzt. Dennoch brau-
chen wir den Ausbau in Speyer, um global agie-
renden Unternehmen der Region und ihren Kun-
den auch unter künftig schärferen Sicherheits-
bestimmungen Geschäftsflüge zu ermöglichen.
Hierfür setzen sich die beiden IHKs gemeinsam
ein; die IHK Pfalz ist sogar Gesellschafterin des
Flugplatzes in Speyer. Dass wir jetzt einen Plan-
feststellungsbeschluss für Speyer haben, wäre
ohne beide IHKs schlicht nicht denkbar gewesen.

>> Beide IHKs links und rechts des Rheins
schlagen also Brücken im Sinne der Me-
tropolregion. Das kann man auch wörtlich
nehmen…

Vogel: … Ja, wir haben hier in der Region ein
deutliches Defizit in der Ost-West-Ausrichtung
der Straßen. Deshalb brauchen wir weitere
Rheinquerungen. Die IHKs, auch die Karlsruher
Kollegen, haben maßgeblich dafür gesorgt, dass
es mit der sogenannten Nordvariante wohl doch
zu einer guten Lösung bei der zweiten Rhein-
querung in Wörth kommt. Die beiden IHKs ha-
ben jetzt z. B. die Rheinquerung südlich Lud-
wigshafenMannheim wieder auf die Agenda
gebracht. Auch da muss sich was tun, anson-
sten bleiben die bestehenden Brücken echte
Flaschenhälse. Das kann sich die Region auf
Dauer nicht leisten.

>> Gibt es Alternativen?

Thiel: Die Politik wollte schon immer, dass wir
mehr Güter auf der Schiene befördern. Man müs-
ste also dringend auch die Schiene viel schneller
und weitreichender ausbauen als bisher. Also
nicht nur im Bereich Personenverkehr, denn da
liegen im Moment die Investitions-Milliarden,
sondern eben auch im Güterverkehr. 

Vogel: Aber auch im Jahr 2050 wird mit großem
Abstand die Straße der Hauptverkehrsträger sein.
Wir haben uns als IHKs in der Metropolregion seit
Jahren um die Lückenschlüsse im bestehenden
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Netz gekümmert. Die Bienwald-Autobahn muss
kommen, um die überlasteten Nord-Süd-Trassen
zu entlasten. Wir brauchen den Ausbau weiterer
Straßen, in unserer Region z. B. den komplett
sechsspurigen Ausbau der A6 von Saarbrücken
bis Nürnberg.

Thiel: Für uns von höchster Bedeutung ist auch
das Thema Seehäfen…

>> …Seehäfen?

Thiel: … Ja, Seehäfen. Wir haben als exportstar-
ke Region ein großes Interesse daran, dass unse-
re Güter in Containern in alle Welt gehen. Daher
brauchen wir den Ausbau und die Anbindung an
die ARA-Häfen, Antwerpen, Rotterdam, Amster-
dam und die norddeutschen Seehäfen. In der Me-
tropolregion können wir die Terminals gar nicht
so schnell ausbauen, wie der Zuwachs ist. Bei-

spiel Mannheim, das hat das Container-Terminal
gerade kräftig erweitert. Im Grunde genommen
müsste man die nächste Erweiterung schon wie-
der angehen. Auf der Schiene die gleiche Situa-
tion. Deshalb sind wir ja beide so daran interes-
siert, dass auf dem BASF-Gelände das Kombi-
Terminal Ludwigshafen weiter ausgebaut wird.

>> Wir waren gerade in Amsterdam, wie
sieht’s denn mit den nächsten Nachbarre-
gionen der Metropolregion aus?

Thiel: Ja, das Stichwort B 10…

Vogel: …Es geht da um die Anbindung eines di-
rekt an die Metropolregion grenzenden Raumes
und auch um dessen Erschließung. Und um eine
ganz, ganz wichtige Verbindung des südlichen
Teils der Metropolregion nach Westen. Die ist im
Moment nicht da …

Thiel: …Ja, und noch ein anderer Aspekt, Verkehr
und Tourismus. Ein nicht unbeachtlicher Teil des
Verkehrs ist ja Freizeit- und Tourismusverkehr.
Da ist die B 10 auch am Wochenende, auch wenn
kein Lkw-Verkehr läuft, völlig unterdimensio-
niert. Andererseits war die Einrichtung des
Rhein-Neckar-Verkehrsverbundes, der S-Bahn,
ein ganz großes Datum für die Region. Das wird
für uns für die nächsten Jahre ganz wesentlich
sein, dass die S-Bahn weiterentwickelt und wei-
ter ausgebaut wird. In alle Richtungen. Wir brau-
chen eine dichtere Abfolge der Züge, vom heu-
tigen Halbstunden-Takt letztendlich auf einen
Zehn-Minuten-Takt in den Spitzenzeiten. Da
sind wir als IHKs in der Metropolregion ganz
stark in Kontakt mit den Verantwortlichen.

Das Gespräch führte Fred G. Schütz, er hat auch
alle Fotos gemacht.

„Der Linienflugverkehr bleibt wichtig. Deswegen sind
für uns gute Verbindungen, gerade nach Frankfurt,
von entscheidender Bedeutung. Aber auch die
Entwicklung der benachbarten Flughäfen, etwa
Zweibrücken, ist sehr wichtig, weil von dort aus - zu
günstigen Konditionen - die Zentren Europas ange-
flogen werden können.”

Jürgen Vogel, Geschäftsführer der IHK Pfalz, 
zuständig für Standortpolitik.

“

„

Zitate

„Thema Straßenverkehr und Umwelt, allen voran die
unsägliche Feinstaubdiskussion mit Fahrverboten in
bestimmten Städten. Rheinland-Pfalz war intelligent
genug, sich von dieser Geschichte frei zu machen.
Die Baden-Württemberger sehen ihr ganzes Heil
darin, möglichst viele Städte mit diesem Unheil zu
überziehen. Das Schlimmste abzumildern, das war
eine der wichtigsten Aufgaben.”

Carl-E. Thiel, Geschäftsführer der IHK Rhein-Neckar,
zuständig für Standortpolitik.
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allem Stationärmotoren. Doch schnell entwi-
ckelte sich das Automobil  zum Kerngeschäft.
1897 wurde bereits der 1000. Benz-Pkw seit der
Auto-Erfindung gebaut. Anno 1900 verließen
innerhalb Jahresfrist 603 Karossen die Werks-
hallen. Benz & Cie. war damit die größte Auto-
mobilfirma der Welt. 

Doch dann kam bald nach der Jahrhundert-
wende die Krise. Konkurrent Daimler bot eine
modernere Technik, der Absatz brach ein, die Ge-
sellschafter zerstritten sich über die weitere Ge-
schäftspolitik. Carl Benz verließ das Unterneh-
men, kehrte aber immerhin bald als Aufsichtsrat
zurück.

Benz & Cie. erreichte  mit neuen Modellen
schnell wieder die Erfolgsspur, kaufte 1906 auf
dem Luzenberg ein 311180 Quadratmeter gro-
ßes Grundstück, ließ von 1907 an nach Plänen
des Architekten Albert Speer das neue Benz-
Werk bauen. Zu dieser Zeit stellte Benz jährlich
520 Motoren und 400 Automobile her, beschäf-
tigt wurden rund  1000 Mitarbeiter.  Der Kauf
des Grundstücks und  der Neubau  kosteten 
4,6 Millionen Mark. Die Fachbesucher  waren be-
geistert. „Das ist Vollblutzucht reinsten Schla-
ges.“, schrieb ein Automobilbegeisterter  über
den Bau der Rennmotoren.

In den Folgejahren waren die Auftragsbücher
voll, wozu auch besondere Dienstleistungsange-
bote für die Käufer sorgten. So unterhielt das
Mannheimer Werk vor dem ersten Weltkrieg ei-
ne eigene Fahrschule, in der Chauffeure aus den
Reihen der Mitarbeiter ausgebildet wurden. In
den Annalen heißt es: „Manche Mannheimer
Bürgerstochter, die einen Benz-Schlosser heira-
tet, verschlägt es auf diese Weise zusammen  mit
ihrem Gatten auf einen der Höfe Europas“. Übri-
gens:1915 stellte Benz auch erstmals 15 Frauen
im Werk Mannheim ein.

vor der größte Arbeitgeber Mannheims. Am 13.
September wird mit einem Festakt und einem
Mitarbeitertag der 100. Geburtstag gefeiert.

Die Erfolgsgeschichte des Werkes ist natur-
gemäß mit dem Automobilerfinder Carl Benz
verbunden. Allerdings war der Pionier nach
internen Auseinandersetzungen  bereits 1903
aus dem Unternehmen, das seinen Namen trug,
ausgeschieden. Benz, in Karlsruhe als Sohn eines
Lokomotivführers geboren, hatte 1886 in Mann-
heim auf dem Grundstück in T6, 11 das erste
Automobil zum Fahren gebracht. Im Januar
1886 erhielt er das DRP Nr. 37435 auf seinen Pa-
tent-Motorwagen. Dieses Patent gilt als Geburt-
stunde des Automobils, dessen Wiege damit in
Mannheim steht.

Benz & Cie. zog 1987  auf ein größeres Are-
al  in der Waldhofstraße um, baute zunächst vor

Das Prinzip rationeller Arbeit ist in diesem
Werk bereits in einer Weise zur Durch-

führung gebracht worden, die verblüffend und
erfreulich zugleich wirkt. So klang vor 100
Jahren das Loblied der „Allgemeinen
Automobilzeitung“  auf eine Fabrik, die kurz zu-
vor eingeweiht worden war: das heutige
Mercedes-Benz Werk Mannheim. Am 12. Ok-
tober 1908 war die neue, für die damalige Zeit
revolutionäre  Produktionsstätte der Aktien-
gesellschaft Benz & Cie, Rheinische Gas-
motoren-Fabrik in die Automobilwelt gestartet.
Sie erlebte im Laufe der folgenden Jahrzehnte
wechselvolle, oft geradezu dramatische Zeiten.
Doch das Werk trotze allen Stürmen. Mit 8400
Mitarbeitern, die Omnibusse, Nutzfahrzeug-
Motoren und Grauguss fertigen, ist  heute der
Industriekomplex im Stadtteil Waldhof nach wie

Das Jubiläum

100 Jahre Benz-Werk Mannheim
Neue Heimat für Benz & Cie.: Zeichnung des Werks
Mannheim am Luzenberg, um 1909.           Firmenfotos

Mercedes-Benz aus Mannheim: Chassis-Montage des Typ Nürburg am Band im dortigen Werk, um 1929
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Klassische Fassade: Das Benz-Werk in Mannheim-Waldhof, aufgenommen um 1915.

Die zwanziger und der Beginn der dreißiger
Jahre brachten stürmische Zeiten. Benz und 
Daimler, die beiden ältesten und größten Auto-
mobilwerke Deutschlands,  fusionierten 1926.
Die Typbereinigung der beiden Modellprogram-
me hatte einschneidende Auswirkungen für
Mannheim. Das Konstruktionsbüro für Personen-
wagen und die entsprechende Versuchsstation
wurden aus der Quadratestadt in die neue Unter-
nehmenszentrale nach Untertürkheim verlagert.
Die Weltwirtschaftskrise führte 1930 fast zur Ka-
tastrophe für den Standort. Gerüchte kursierten,
das Benz-Werk werde geschlossen. Der Absatz
brach dramatisch ein, die Mitarbeiterzahl eben-
so. Wurden 1929 gut 3 000 Mitarbeiter auf dem
Waldhof beschäftigt, waren es 1932 nur noch
374 Benzler.

Die Krise ging vorüber, doch wenige Jahre
später veränderte der Ausbruch des Zweiten
Weltkrieges die Lage im Mannheimer Werk voll-
kommen. Für die Wehrmacht musste der Betrieb
auf den Nachbau des Drei-Tonner-Lkw von Opel
umgestellt werden, zahlreiche Kriegsgefangene
und Zwangsarbeiter wurden beschäftigt. Als die
Amerikaner am 23. März 1945 die Autoschmie-
de besetzten, waren rund 20 Prozent aller Ein-
richtungen zerstört, knapp 25 Prozent der Fläche
von Bomben getroffen.

Doch schnell ging es wieder aufwärts. Die sich
rasch wandelnden Märkte erforderten allerdings
immer wieder  neue Produktionsstrukturen und
Organisationsformen. Mannheim war bald nur
noch ein Nutzfahrzeug-Werk. 1951 konzentrier-
te Mercedes-Benz die Omnibusproduktion ganz
in der Quadratestadt; bereits 1955 durfte sich der

Standort Mannheim als  größtes Omnibuswerk
Europas titulieren. Weitere Einschnitte mit Fol-
gen für die „Benz-Wiege“: 1965 wurde die Lkw-
Produktion ganz aus Mannheim ins südpfälzi-
sche Wörth verlegt. Und schließlich sind 1995
die beiden Marken Mercedes-Benz Omnibusse
und Setra unter dem dach der EvoBus GmbH zu-
sammengefasst worden.

Bei all den Programmänderungen und  Struk-
turreformen  der Nachkriegszeit war das Werk
Mannheim immer wieder bedroht, zumindest in
Teilen geschlossen beziehungsweise verlagert  zu
werden. Alle Stürme sind überstanden worden
Derzeit scheint vor allem dank der guten Kon-

junktur die Sonne über dem nordbadischen In-
dustriekomplex. Der inzwischen als Daimler AG
agierende Konzern investiert hoch in den Stand-
ort, von 2007 an sind  allein 150 Millionen Euro
für die Modernisierung und Erweiterung  der Pro-
duktion von Motoren, Grauguss und Omnibussen
vorgesehen. Im Motorenwerk und in der Gieße-
rei sind derzeit gut 5000  Mitarbeiter beschäf-
tigt, im EvoBus-Werk Mannheim sind es 3400. Im
Jahr des Jubiläums läuft der Benz in Mannheim
auf Hochtouren; manches deutet darauf hin, dass
dies auch in naher Zukunft so bleiben wird. 

Gert Goebel I

Mannheim war vor dem Ersten Weltkrieg
eine der interessantesten Industrie-

städte des deutschen Kaiserreichs. Dazu trug
maßgeblich die junge Automobilindustrie mit
den Werken des Automobilpioniers Carl Benz
bei, mit dem „alde Benz“ an der Waldhof-
strasse in der Mannheimer Neckarstadt und
dem neuen großen Werk auf dem Luzenberg.
Der Ruf der Mannheimer Automobilindustrie
lockte damals auch – heute nur noch wenig
bekannt – den späteren jugoslawischen
Staatschef Tito an, der gelernter Schlosser war
und eine Zeitlang auf dem Luzenberg am
Schraubstock stand.

Der 18-jährige Josip Broz kam zwischen 1910
und 1912 nach Mannheim. Das Pseudonym Tito
nahm er erst 1934 an, als er Mitglied des Polit-
büros der Kommunistischen Partei Jugoslawiens
wurde und in den politischen Untergrund ging.
Davon war um 1910 noch nicht die Rede. Josip
Broz war 1892 im heutigen Kroatien zur Welt
gekommen, das damals zu Österreich-Ungarn
gehörte. Er hatte in Sisak eine Lehre als Schlos-
ser und Mechaniker abgeschlossen und arbeite-
te danach eine Zeitlang als Metallarbeiter in Za-
greb. Er war bereits Mitglied der Sozialistischen
Partei, als er seine Lehr- und Wanderjahre in die
jungen Industrieunternehmen Deutschlands an-

Tito auf dem Luzenberg

Wo Jugoslawiens Staats-
chef am Schraubstock stand

Staatspräsident und Mercedes-Freund: Josip Broz Tito.
Foto: Archiv
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Der Knackpunkt: die Erwartungen der rund
300 befragten Mitgliedsunternehmen für

die nächsten 12 Monate. Denn diese sind deut-
lich rückläufig. Waren vor einem Jahr noch fast
50 Prozent der Firmen sicher, dass es weiter
aufwärts geht, sind es heute nur noch 35
Prozent. 17 Prozent glauben sogar, dass die
Geschäfte in den nächsten Monaten wieder
schlechter laufen werden. 
Doch IHK-Hauptgeschäftsführer Prof. Dr. Franz
J. Luzius ist optimistisch. „Unsere Prognose
bleibt positiv.“, erteilt er Schwarzsehern eine
Absage - und stützt diese Aussage vor allem auf
zwei Entwicklungen: „Der Export legt immer
noch zu und die Unternehmen stellen weiter
ein.“ Wie wichtig das Auslandsgeschäft für die
regionale Wirtschaft ist, zeigt die Exportquote,
die für den Zeitraum April 2007 bis März 2008
auf 56,7 Prozent kletterte, und von einem Ab-
flauen der kräftigen Brise aus den „global mar-
kets“ ist nichts zu spüren. Die Auftragsbücher
sind weiterhin prall gefüllt. 87 Prozent der In-

IHK legt neue Umfrage vor

Nur wenige Wolken 
am Konjunkturhimmel
Über der heimischen Wirtschaft strahlt weiterhin die Konjunktursonne. 49 Prozent der
Unternehmen im Bezirk der Industrie- und Handelskammer Rhein-Neckar verteilen die Note
gut und 40 Prozent die Note befriedigend, wenn es um die Einschätzung der aktuellen wirt-
schaftlichen Lage geht. Nur 11 Prozent senken den Daumen und bezeichnen die Situation als
schlecht. Doch am blauen Konjunkturhimmel ziehen die ersten Wölkchen auf.

dustriebetriebe berichten von steigenden bzw.
gleichbleibenden Auftragseingängen aus aller
Welt. 

Anlass zum Optimismus gibt auch die Lage auf
dem Arbeitsmarkt. 30 223 Arbeitslose waren im
Bezirk der IHK Rhein-Neckar im April 2008 re-
gistriert. Drei Jahre zuvor waren es noch 51 760
Menschen, die dringend einen Job suchten, fast
42 Prozent mehr als momentan. Um 0,9 Pro-
zentpunkte auf 5,4 Prozent sind die Quoten im
Vergleich zum Vorjahr zurückgegangen. Damit
liegt der Bezirk der IHK Rhein-Neckar zwar im-
mer noch über dem Wert von Baden-Württem-
berg von 4,2 Prozent, aber deutlich unter der ge-
samtdeutschen Quote von 8,1 Prozent.
Hoffnungsfroh stimmt Luzius vor allem, dass
rund ein Drittel der Unternehmen die Belegschaft
weiter aufstocken will – vor allem die Dienstleis-

Kapital“ haben wir gleich wieder weggelegt. Das
haben wir nicht begriffen.“ Vom Wandern und
Singen - es waren die Jahre der „Wandervogel“-
Bewegung - habe der Josip Broz nicht viel ge-
halten. Aber zur Thingstätte in Heidelberg sei er
einmal mitgegangen. Wie die alten Mannheimer
ihn schilderten, war der breitschultrige junge
Mann, der immer nur helle Sport-Zigaretten in
der Fünfziger-Packung rauchte, in ihrem Kreis
mehr Zuhörer und Beobachter als aktiver Teil-
nehmer. Den engsten Kontakt hatte er nach ih-
rer Erinnerung mit einer Gruppe junger Russen,
die vor dem Zaren-Regime aus Russland nach
Deutschland geflohen waren und zum Teil in der
späteren Mannheimer Ingenieurschule studier-
ten. Ihr Treffpunkt war das dämmrige, mit Ziga-
rettenrauch gefüllte Cafe Salomon in der Mann-
heimer Innenstadt. Bakunisten hätten sie sich
genannt, oder Anarchisten, erinnern sich die al-
ten Mannheimer Arbeiter, die damals wie heute

mit Kaffeehäusern nicht viel im Sinn hatten – und
Schach hätten sie gespielt, diese Russen, blen-
dende Schachspieler seien sie gewesen. 

Tito verließ Mannheim 1911 oder 1912  und
ging weiter ins Ruhrgebiet und von dort nach Ös-
terreich. Er arbeitete als Einfahrer in einer Auto-
mobilfabrik in Wiener Neustadt, bis er 1913 in die
österreichische Armee eingezogen wurde. Mili-
tärdienst, Kriegsjahre, russische Gefangenschaft
folgten. Während der russischen Februarrevolu-
tion 1917 kam er frei und nahm als Mitglied der
Roten Garde, der späteren Roten Armee, am rus-
sischen Bürgerkrieg teil. Seine politische Karrie-
re begann.

Als jugoslawischer Staatspräsident (1953-
1980) hat Tito nie einen Hehl gemacht aus sei-
ner Vorliebe für die großen deutschen Autos mit
dem Stern auf dem Kühler. Kein Wunder – hat er
doch selbst einmal beim Benz gearbeitet.

Ulla Hoffmann I

trat. Hatte er dafür berufliche, hatte er politische
Beweggründe?

Im „roten Mannheim“ trat Josip Broz in die
„Benz & Cie Rheinische Automobil- und Moto-
ren-Fabrik-Aktiengesellschaft“ ein, nachdem er
vorher bei einem Unternehmen im Mannheimer
Hafenviertel gearbeitet hatte. Bei Benz traf Broz
auf eine wache Arbeiterschaft. Als Verein durfte
die sozialistische Arbeiterjugend damals nicht
auftreten. In Mannheim organisierte sie sich als
Abonnentenkreis der Zeitschrift „Arbeiterju-
gend“. Die alphabetisch geordnete Abonnenten-
liste der Jahre 1910/11 wird angeführt von „Broz,
Josip“. An diese Zeit erinnerten sich noch alte
Benzler, die ich 1974 als Wirtschaftskorrespon-
dentin der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung“
interviewt habe. „Den Faust haben wir von vor-
ne bis hinten gelesen“, erinnerte sich damals Lud-
wig Laier, Schlosser bei Benz und zuletzt Ge-
werkschaftssekretär in Mannheim, „aber „Das

Vor allem der Export brummt und schmiert die deutsche Wirtschaft. Foto: R&R
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Den gesamten Konjunkturbericht finden Sie
unter:

www.rhein-neckar.ihk24.de
Dokument-Nr. 6998

tungssparte sucht händeringend Personal. Und
das ist nicht mehr so einfach zu finden. Der Fach-
kräftemangel ist inzwischen zu einem echten
Problem geworden. Es sind drei Punkte, die Lu-
zius den Unternehmen vor diesem Hintergrund
ins Stammbuch schreibt: Sie müssen mehr aus-
bilden, ältere Mitarbeiter müssen bei Einstellun-
gen mehr Chancen erhalten und das Thema „Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie“ muss verstärkt
angegangen werden. Für einen Fehler hält er den
Ausbildungsbonus für Unternehmen, die so ge-
nannte Altbewerber einstellen. Erst kürzlich wur-
de diese Maßnahme vom Deutschen Bundestag
beschlossen, um die Chancen schwacher Schüler
auf einen Ausbildungsplatz zu erhöhen. „Das
Geld wäre besser direkt in die Schulen und in de-
ren Ausstattung geflossen“, ist er überzeugt. „Bei
den Unternehmen ist es am falschen Ort und
führt nur zu Mitnahmeeffekten.“ 
Als Zeichen für eine robuste Konjunktur wertet
der IHK-Hauptgeschäftsführer auch die Bereit-
schaft der regionalen Wirtschaft zu investieren.
Zwar werden als Hauptmotive überwiegend Er-
satzbedarf und Rationalisierungen genannt.
Doch das Niveau von Investitionen für Kapazi-
tätserweiterungen und für Produkt- und Verfah-
rensinnovationen bleibt mit 38 bzw. 28 Prozent
relativ hoch. Dies belegen auch die Berichte der
Kreditinstitute: Immer mehr Firmen „klopfen“ bei
ihnen an mit der Bitte um Kredite für Investitio-
nen.
Am besten läuft es momentan in der Industrie.
Nur 6 Prozent der Betriebe sind mit der momen-
tanen Lage nicht wirklich zufrieden, vor einem
Jahr waren es 4 Prozent. In die Zukunft blicken
die Firmen jedoch mit einer deutlich gedämpften
Erwartung. Rund ein Fünftel geht von schlechte-
ren Geschäften aus.
Eindeutig aufwärts geht es im Großhandel. Nur
noch 16 Prozent beschreiben ihre Situation
schlecht, im Januar waren es noch 26 Prozent

und die Zukunft sieht die Branche ebenfalls ro-
sig: 42 Prozent geben eine positive Prognose für
das kommende Jahr ab, Einbrüche befürchten nur
wenige. Insgesamt etwas zurückhaltender, aber
in der Tendenz ähnlich, urteilt der Einzelhandel.
22 Prozent (zuvor: 21 Prozent) der Befragten
freuen sich über gute Umsätze, 56 Prozent (nach
52 Prozent) sind zufrieden und nur 22 Prozent
(zuvor 27 Prozent) klagen.
Eine leichte Eintrübung melden die Dienstleister
– jedoch auf hohem Niveau. Rund 10 Prozent
machen momentan nicht die Geschäfte, die sie
sich wünschen würden und in derselben Grö-
ßenordnung sehen Vertreter dieser Branche auch
für die Zukunft eher schwarz. Doch 90 Prozent,
eine immer noch beeindruckende Zahl, verdient
gutes Geld und 39 Prozent sind sogar überzeugt,
dass die Zeiten in den nächsten 12 Monaten eher

noch besser werden, Anfang des Jahres bekann-
ten sich nur 35 Prozent zu dieser Einschätzung.
„Der Konjunkturklimaindex der IHK Rhein-Ne-
ckar“, so Luzius, „gibt jedenfalls keinen Hinweis
auf eine Rezession, allenfalls auf eine leichte Ab-
schwächung der Konjunktur“. Im Mai 2008 ging
der Wert von sehr guten 135 im Januar auf im-
mer noch erfreuliche 128 zurück - und jeder
Wert, der signifikant über 100 liegt, ist ein deut-
licher Hinweis auf einen wirtschaftlichen Auf-
schwung.

Ulla Cramer I
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spräch zu kommen. Auch nach dem Eintritt ins
Unternehmen spielt Kommunikation für uns ei-
ne wichtige Rolle: Jedem neuen Mitarbeiter wird
beispielsweise ein Mentor zur Seite gestellt, der
beim Einstieg unterstützt.

>> Das Personalangebot wird knapper – wel-
che Bedeutung hat Kommunikation unter
diesen Bedingungen für das Recruiting?

>> Andreas Schnurr:
Der Mangel an hoch qualifizierten Kräften ist
ein weltweiter Trend, dem sich niemand ent-
ziehen kann. Deshalb wird die präzise Positio-
nierung des Unternehmens als Arbeitgeber zu-
nehmend wichtiger und anspruchsvoller. Stel-
lenanzeigen alleine reichen heute dafür nicht
mehr aus. Exzellente Bewerber bestimmen
maßgeblich die Bedingungen auf dem Arbeits-
markt. Das muss berücksichtigt werden. Man
muss potenzielle Mitarbeiter aktiv und zielge-
richtet ansprechen.

>> Christian Reschke:
Für uns als Internet-Agentur ist Recruiting ge-
nerell ein wichtiges Thema. Wir sind gerade

Roundtable Employer Branding

„Personaler müssen 
aktiv kommunizieren“
Der Kampf um die besten Köpfe auf dem Arbeitsmarkt ist in vollem Gange, der Konkurrenz-
druck für Unternehmen im Bereich Human Resources nimmt zu. Damit steigt auch die Be-
deutung gezielter Kommunikation: Viele Unternehmen wollen sich positionieren und eine star-
ke Arbeitgebermarke aufbauen, um für Bewerber attraktiv zu sein. Wie funktioniert dieses
Employer Branding? Und was kann es bewirken? Im Gespräch mit dem IHK Wirtschafts-
magazin und auf Initiative der Agentur SIGNUM (Mannheim) diskutieren sechs Experten aus
der Region über Personalkommunikation und Recruiting.

extra von Weinheim nach Mannheim gezogen,
um näher an den Universitäten und Verkehrs-
wegen zu sein. Wir stellen uns Bewerbern in ei-
ner zehnseitigen Broschüre vor. Auch danach
kommunizieren wir intensiv mit ihnen, bis sie
bei uns anfangen. Und mit unserem Programm
„Friends & Family“ ermuntern wir auch unsere
Mitarbeiter, geeignete neue Kollegen aus ihrem
privaten Netzwerk anzuwerben.

>> Diana Conte:
Das Recruiting gestaltet sich momentan nicht
einfach. Vor allem dann, wenn man als Mittel-
ständler einen eher unbekannten Namen hat,
obwohl man in der Branche selbst zu den Füh-
renden zählt. Daher kommunizieren wir ver-
stärkt in der Region – über Printanzeigen, auf
Hochschulmessen oder mit Bewerbertagen im
Haus. Wir versuchen so, auf verschiedenen
Wegen mit potenziellen Mitarbeitern ins Ge-

Andreas Schnurr (HeidelbergCement): „Die präzise
Positionierung des Unternehmens als Arbeitgeber wird
zunehmend wichtiger und anspruchsvoller.“

Liane Peisker (Adecco): „Die Verzahnung von Human
Resources und Marketing ist elementar, um die eige-
nen Mitarbeiter und Bewerber zielgerichtet anzuspre-
chen.“

Werner Idstein (SIGNUM): „Wir beobachten eine
immer professionellere und gezieltere Kommuni-
kation mit Bewerbern – und zwar bei Unternehmen
jeder Größe.“

Employer Branding kurz gefasst

Employer Branding positioniert ein
Unternehmen als glaubwürdigen und at-
traktiven Arbeitgeber und hat positive
Effekte für die Mitarbeitergewinnung
und -bindung sowie die Unternehmens-
marke.

Beispiele für typische Maßnahmen und
Medien des Employer Branding sind Stel-
len- und Imageanzeigen, redaktionelle
Beiträge in Hochschul- und Karrierepu-
blikationen, PR und allgemeine Öffent-
lichkeitsarbeit, Zusammenarbeit mit
Schulen und Hochschulen (Wettbewerbe,
Workshops Praktika, Diplom- und Dok-
torarbeiten, Gastvorlesungen, Stiftungs-
professuren); Karrieremessen und andere
Recruiting-Events, spezielle interne und
externe Karriere-Websites; Verlinkung
mit Portalen und Foren, die potenzielle
Nachwuchskräfte nutzen, eigenständige
Karrierebroschüren, periodische Corpora-
te-Publishing-Produkte (interne und ex-
terne Magazine, Online-Newsletter, 
E-Magazines).
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Werte eines Unternehmens zu transportieren
wird dabei immer wichtiger.

>> Welche Rolle spielt das Image eines Unter-
nehmens beim Werben um begehrte Fach-
kräfte? Wie lässt sich eine attraktive
Unternehmensmarke auf den Personalbe-
reich übertragen?

>> Liane Peisker: Das Image eines Unterneh-
mens spielt für den Arbeitnehmer eine wichtige
Rolle und kann am Ende der ausschlaggebende
Faktor sein, der für oder gegen einen potenziel-
len Arbeitgeber spricht. Die Bedeutung des Ima-
ges ist nicht zu unterschätzen. Wir stellen fest,
dass qualifizierte Arbeitskräfte genau auf den
Ruf eines Unternehmens achten, wenn wir sie
vermitteln wollen.

>> Diana Conte:
Das Image hat sowohl eine interne als auch ei-
ne externe Seite. Einerseits wollen wir uns re-
gional bekannter machen. Potenzielle Bewerber
sollen das Unternehmen VAG-Armaturen erken-
nen und mit positiven Werten in Verbindung
bringen, etwa wenn sie eine Anzeige sehen. An-
dererseits betreiben wir auch ein internes Perso-
nalmarketing, das wir noch weiter ausbauen
werden.

>> Werner Idstein:
Ich sehe das ähnlich: Die Positionierung der Ar-
beitgebermarke ist nicht nur an die externe
Wahrnehmung gekoppelt. Wichtig ist auch das
Image, das die Mitarbeiter als Botschafter des

>> Gunther Quidde:
Die IHK hilft insbesondere kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen bei der Suche nach
Fach- und Führungskräften. Dabei sehen wir
Weiterbildungsmöglichkeiten als wichtiges
Thema, auch in der Kommunikation mit Be-
werbern. Auch die Vereinbarkeit von Familie
und Beruf kann herausgestellt werden – gera-
de bei Frauen in Führungspositionen können
Unternehmen damit punkten. Mitarbeiter in
Elternzeit sind hier ebenfalls eine Zielgruppe,
denn sie bilden eine stille Reserve für das Re-
cruiting.

>> Und wie sehen Personal- und Kommunika-
tionsdienstleister die aktuelle Situation?

>> Liane Peisker:
Unsere Aufgabe ist es, die verfügbaren Arbeits-
kräfte und den Bedarf unserer Kunden nach
Mitarbeitern zusammenzubringen. Um die
Menschen zu erreichen, verfolgt Adecco eine
Markenbildungsstrategie unter dem Motto
„Better work, better life“. Wir setzen dieses Kon-
zept um, indem wir Mitarbeiter durch Potenzi-
alanalysen und gezielte Qualifizierung so weit
voran bringen, dass sie zu unseren Kunden pas-
sen und selbst davon profitieren.

>> Werner Idstein:
Als Corporate-Publishing-Agentur beobachten
wir eine immer professionellere und gezieltere
Kommunikation mit den Bewerbern – und zwar
bei Unternehmen jeder Größe. Weiche Aspekte
wie die Atmosphäre und vielleicht auch die

Teilnehmerrunde:

Diana Conte, Personalreferentin, 
VAG-Armaturen GmbH

Werner Idstein, Projektleiter, 
SIGNUM communication GmbH

Liane Peisker, Regionalleiterin, 
Adecco Personaldienstleistungen GmbH

Gunther Quidde, Leiter des Geschäftsbe-
reichs Information und Kommunikation,
IHK Rhein-Neckar

Christian Reschke, 
Vorstand kuehlhaus Aktiengesellschaft

Andreas Schnurr, Director Group Human 
Resources, HeidelbergCement AG

Gesprächsleitung: Andrea Kiefer, 
Leiterin Presse- und Öffentlichkeitsarbeit,
IHK Rhein-Neckar

Christian Reschke (kuehlhaus): „Unsere Referenzpro-
jekte sind sehr wichtig für unsere Arbeitgebermarke,
denn sie sind bekannter als unser Unternehmen.“

Gunther Quidde (IHK Rhein-Neckar): „Kleine und
mittelständische Unternehmen setzen bei der
Personalsuche auf ihre regionale Bekanntheit: Man
kennt sie, und das ist ihre Stärke.“

Unternehmens in ihr persönliches Umfeld tragen.
Gerade Einsteiger tauschen sich häufig mit Freun-
den über berufliche Fragen aus. Man muss durch
interne Kommunikation für eine positive Wahr-
nehmung sorgen und die Mitarbeiter mit guten
Argumenten ausstatten. Dann strahlt ihre Bin-
dung ans Unternehmen auf ihre Umgebung aus.

>> Andreas Schnurr:
Die Mehrheit wird nie ein Employer Branding
hinkriegen wie BMW oder Daimler. Das muss aber
auch nicht sein. Jedes Unternehmen muss einen
eigenen Weg finden, um sich zu positionieren.

Diana Conte (VAG-Armaturen): „Jedes Image hat eine
interne und eine externe Seite. Deshalb konzentrieren
wir uns neben der externen zusätzlich auf die interne
Kommunikation.“
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Wir sind weltweit präsent, aber unser Geschäft
läuft an 2800 Standorten. Dort verfolgen wir ei-
ne starke lokale Markenbildung – als vor Ort ver-
wurzelter Arbeitgeber, der gute Bedingungen
bietet, mit einer starken Gruppe im Rücken. Für
die Konzernzentrale rekrutieren wir dagegen
Leute, für die internationale Karrierechancen
wichtig sind. Ihnen präsentieren wir uns als glo-
bales Großunternehmen mit den entsprechenden
Entwicklungsmöglichkeiten.

>> Jenseits von Verdienst und Karriere – wel-
che weichen Faktoren fließen in die Ar-
beitgebermarke eines Unternehmens ein?

>> Gunther Quidde:
Um sich zu positionieren, setzen kleine und
mittelständische Unternehmen auf ihre regiona-
le Bekanntheit. Man kennt sie am Standort, und
das ist ihre Stärke. Dazu kommt eine hohe Glaub-
würdigkeit als Arbeitgeber, die frühzeitig Verant-
wortung an ihre Mitarbeiter übertragen.

>> Andreas Schnurr:
Der Standort spielt eine wichtige Rolle. Wer gu-
te Mitarbeiter bekommen will, muss ihnen ein
Top-Umfeld bieten. Und da strahlt auch das Ima-
ge der Metro-
polregion
Rhein-Ne-
ckar auf das
Arbeitgeberi-
mage aus.

>> Christian
Reschke:
Unser stark
wachsendes
Unternehmen
muss offen
sein und bei
der Personal-
suche dahin
gehen, wo die
richtigen Leu-
te sind. Ich
selbst präsen-
tiere uns in
Schulen in der
Region als
Unternehmer zum Anfassen. Und natürlich sind
unsere Produkte sehr wichtig für unsere Arbeitge-
bermarke, denn sie sind bekannter als unser Unter-
nehmen. Die Bewerber wollen in spannenden Pro-
jekten noch etwas dazulernen, deshalb kommen
sie zu uns.
>> Die Zukunft des Recruiting liegt im Inter-

net: Wie wichtig ist die Online-Ansprache,

wenn man heute Absolventen erreichen
möchte?

>> Christian Reschke:
In den sozialen Netzwerken des Web 2.0 sind vie-
le der Leute aktiv, die wir brauchen. Deshalb
schaue ich selbst dort nach, um geeignete Mit-
arbeiter zu finden, und schreibe diese auch direkt
an. Diese Recruiting-Aktivitäten sind für uns im
Moment beinahe wichtiger als die Akquise von
Aufträgen.

>> Liane Peisker:
Das Internet beschleunigt unser Geschäft und
löst die Papierform bei Bewerbungen zusehends
ab. Für unser Webangebot ist ein schneller und
direkter Zugriff auf alle Informationen entschei-
dend. Dafür haben wir unseren Auftritt weltweit
einheitlich gestaltet, um unsere Marke weiter
voranzubringen.

>> Werner Idstein:
Der Inhalt von Onlineangeboten sollte emotio-
nal und markenidentisch aufbereitet sein, per-
sönliche Geschichten erzählen und sehr au-
thentisch wirken. Gefragt ist außerdem ein ab-
soluter Servicecharakter, mit schnellem Zugang

zu Informationen und einfachen Möglichkeiten
für Online-Bewerbungen, auf die es sofort ein
Feedback gibt.

>> Wie stellen Sie sich auf knapper werden-
des Personal ein? Verstärken Sie die Zu-
sammenarbeit mit Unternehmenskommu-
nikation und Marketing, um über Employ-

er Branding die richtigen Bewerber anzu-
sprechen?

>> Liane Peisker:
Bei unseren eigenen Führungskräften haben sich
interne Entwicklungschancen und Karrierewege
als das Erfolgsrezept erwiesen, um unseren Be-
darf zu decken. Nur mit neuem Personal von au-
ßen war das nicht zu schaffen. Dabei ist die Ver-
zahnung von Human Resources und Marketing
elementar, um zielgerichtet mit den Mitarbeitern
und Bewerbern zu kommunizieren.

>> Diana Conte:
Wir arbeiten sehr eng mit unserem Marketing-
bereich zusammen. Aber wir werden auch immer
kreativer beim Einsatz unserer Mitarbeiter. Zu-
sammen mit dem Fachbereich kann die Perso-
nalabteilung Spielräume schaffen, Aufgaben und
Funktionen dem Bedarf entsprechend anzupas-
sen. Das heißt beispielsweise, dass High Perfor-
mer sich wieder auf die erfolgskritischen Aufga-
ben konzentrieren. 

>> Gunther Quidde:
In dieser Einflussmöglichkeit zeigt sich der stei-
gende Stellenwert des Personalbereichs. Früher

hätten sich viele
Fachabteilun-
gen nicht in die
Stellenbe-
schreibungen
hineinreden las-
sen.

>> Andreas
Schnurr:
Es wird gar
nicht anders
gehen, als dass
der Personal-
und der Kom-
munikations-
bereich beim
Employer Bran-
ding eng zu-
sammenarbei-
ten. Die Perso-
naler müssen
dabei selbst zu

aktiven Kommunikatoren werden, denn nicht
alle Aufgaben lassen sich delegieren. Kommu-
nikationsmaßnahmen und Publikationen für
das Recruiting werden nur dadurch wirklich
glaubwürdig, dass sie die Handschrift des Per-
sonalbereichs tragen.

>> Vielen Dank für das Gespräch.
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Die Industrie- und Handelskammern Mannheim und Heidelberg 1961-1973

Die Kammern auf 
dem Weg zur Fusion
Mit der Gründung der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 1957 wurden die Voraussetz-
ungen für eine gemeinsame Zollunion geschaffen. Die Förderung der Beziehungen zwischen
den beteiligten Ländern auf allen Wirtschaftssektoren trieb den innereuropäischen Handel
voran. Der deutsche Export nahm rasch zu und die Handels- und Zahlungsbilanzüberschüsse
wuchsen. Im Zuge der Verwaltungsreform in Baden-Württemberg wurden die Kammerbezirke
an die neugebildeten Kreise angepasst und die ehemals selbständigen Bezirke Mannheim und
Heidelberg zur IHK Rhein-Neckar verschmolzen.

Biographie Prof. Dr. Kurt Schmaltz

Geb. am 14. Juli 1900 in Saargemünd, gest. am
16. Feb. 1995 in Heidelberg 1918 Abitur, danach
einige Monate Teilnahme am 1. Weltkrieg,
anschließend Studium der Rechts- und Staats-
wissenschaften in Freiburg sowie der Be-
triebswirtschaftslehre an den Handelshoch-
schulen Mannheim und Berlin. Promotion zum
Dr. rer. pol. (1922). 1923 bis 1933 Tätigkeit bei
der IHK in Halle an der Saale. 1928 Habilitation
für Betriebswirtschaftslehre in Halle/Saale und
1935 bis 1940 a. o. Professor für Betriebs-
wirtschaftslehre. 1940 bis 1942 Wehrdienst.
Mitte 1942 bis 1945 Vorstandsmitglied der
Deutschen Revisions- und Treuhand AG in
Berlin. 1945 bis 1949 Wirtschaftsprüfer und
Steuerberater in Heidelberg. 1949 bis 1970
Leitende Aufgaben bei der Portland-Zement-
werke Heidelberg AG in Heidelberg. Dez. 1956
Vizepräsident, Mai 1958 bis März 1967
Präsident der IHK Heidelberg, anschließend
Ehrenpräsident.

Die wirtschaftliche Aufwärtsentwicklung
schien in der Bundesrepublik Deutschland

auch in den sechziger Jahren zunächst unge-
brochen. Die Produktion erreichte einen neuen
Höchststand, aber wegen des Mangels an
geeigneten Arbeitskräften war die Grenze der
Leistungsfähigkeit schnell erreicht. Steigende
Lohn- und Materialkosten zwangen die Un-
ternehmen, ihre Ausgaben auf das Nötigste zu
beschränken und menschliche Arbeitskraft
durch billigere Maschinen zu ersetzen, um
konkurrenzfähig zu bleiben. Nur durch diese
Rationalisierungsmaßnahmen und den Einsatz
ausländischer Arbeitskräfte konnten Beein-
trächtigungen der Produktion vermieden wer-
den. 1964 überschritt das Bruttosozialprodukt
die 400-Milliarden-DM-Grenze und ange-
sichts anhaltender Vollbeschäftigung und
steigender Auftragszahlen benötigte die
Wirtschaft dringend zusätzliche Arbeitskräfte.

Prof. Dr. Kurt
Schmaltz,
Präsident der
IHK Heidelberg
vom 14.05.
1958 bis
21.03.1967 

(Foto: IHK
Rhein-Neckar)

Im Sommer 1965 waren bereits über eine
Million Ausländer in der Bundesrepublik
beschäftigt und noch immer waren über
660 000 Stellen vakant. Auch in den
Kammerbezirken Heidelberg und Mannheim
führte der Mangel an gewerblichen und kauf-
männischen Fachkräften dazu, dass die ersten
ausländischen Mitarbeiter aus Italien, Spanien,
Griechenland und Jugoslawien über die
Deutschen Kommissionen der Arbeitsämter im
Rahmen eines zwischenstaatlichen Abkom-
mens angeworben wurden. Bei der Erteilung
des Vermittlungsauftrages musste das Unter-
nehmen für jede angeforderte Arbeitskraft
eine Unkostenpauschale zwischen 60 und 120
DM für die Anwerbung, die Reiseverpflegung
und die Fahrt zum Arbeitsort zahlen. Eine kos-
tenlose ärztliche Untersuchung der ausländi-
schen Arbeitnehmer war Bestandteil der
Anwerbung.

Durch kurze Arbeitszeiten bei gleichzeitig ho-
hen Löhnen und starken sozialen Leistungen ver-
schlechterte sich die Ertragslage der Unterneh-
men, was nur durch eine Reduzierung der Inves-
titionen und durch Preissteigerungen aufgefan-
gen werden konnte. Erste Auswirkungen mach-
ten sich gleichermaßen auf dem Inlandsmarkt
wie auch im Export bemerkbar und 1966 kam es
erstmals seit Kriegsende zu einer leichten Rezes-
sion, die im Jahr darauf ihren Tiefpunkt erreich-
te. Mit Hilfe des Gesetzes zur Förderung der Sta-
bilität und des Wachstums der Wirtschaft (vom
8. Juni 1967), das den Staat verpflichtete, für ein
stabiles Preisniveau und ein stetiges und ange-
messenes Wirtschaftswachstum zu sorgen, wich
der Wachstumsrückgang bereits im Sommer
1969 dem wiederkehrenden Aufschwung und die
regionalen Produktionskapazitäten waren wie-
der voll ausgelastet. Jedoch verhinderte die Per-
sonalknappheit eine Erweiterung der Produktion,
was insbesondere in den Bereichen Stahl und Ei-
sen, Guss, Blech und Glas zu Engpässen führte.
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Die Industrielandschaft wandelt sich

Eine Untersuchung Ende der sechziger Jahre
über die langfristige Wachstumsentwicklung im
Kammerbezirk Mannheim hatte ergeben, dass
das erzielte Bruttoinlandsprodukt von 1957 bis
1966 im Waren produzierenden Bereich und im
Dienstleistungssektor hinter dem Wachstum des
Bundesdurchschnitts zurückgeblieben war. Die
Ursache sah man neben den unterschiedlich ex-
pandierenden Produktionszweigen im erwerb-
baren Industriegelände, das in der Relation zu
teuer war. Obwohl genügend Arbeitskräfte und
ausreichend Gelände für neue Ansiedlungen zur
Verfügung standen, bemühte man sich verge-
bens um neue, wachstumsträchtige Industrien.
In den Augen der Mannheimer Kammer spielte
auch der geringe Anstieg des Dienstleistungsbe-
reiches – die Voraussetzung einer guten Infra-

struktur – eine nicht unerhebliche Rolle beim
Zurückgehen des herstellenden Sektors. Im
Jahr1970 betrug der Anteil der Erwerbstätigen
im Stadtbezirk Mannheim im produzierenden
Gewerbe immerhin 53,3%, während der Dienst-
leistungsbereich mit nur 26,1% relativ schwach
ausgeprägt war.

Heidelbergs Wirtschaft hingegen war zum
großen Teil durch Beschäftigte an der Universität
und im Tourismus geprägt. 1970 waren im dorti-
gen Stadtbezirk 45,5 % der Erwerbstätigen im
Dienstleistungsbereich beschäftigt und 35 % im
herstellenden Gewerbe. Im Gegensatz zu Mann-
heim stieg nach dem Zweiten Weltkrieg in Hei-
delberg das Industriepotentials nur langsam an
und erst um 1960 kam es zu neuen Industriean-
siedelungen in Form von nicht-materialintensi-
ven Betrieben. Zunächst betraf der Aufschwung
hauptsächlich die Bereiche Metall und Kunststoff,

Textil und Bekleidung, später die Feinmechanik,
Elektrotechnik, Elektronik und Konstruktion, die
auch eine Verbesserung der Branchenstruktur mit
sich brachte und außerdem vorwiegend hoch-
qualifizierte Arbeiter beschäftigte. 

Gleichzeitig fand im Rhein-Neckar-Raum ei-
ne starke Konzentrationsbewegung der Industrie-
unternehmen statt, in deren Zug auch die Hein-
rich Lanz AG, Mannheim, von dem amerikani-
schen Landmaschinenhersteller John Deere über-
nommen wurde. Wesentliche Entscheidungen
fällten nun zunehmend auswärtige Firmenleitun-
gen und die regionalen Interessen mussten oft-
mals hinter den Konzerninteressen zurückstehen.
Da die Region trotz einer guten Besetzung mit
Wachstumsindustrien im Vergleich zu anderen
Großstädten wegen der neuen Interessenkonflik-
te im Wachstum zurückblieb, setzten sich die

Biographie Dr. h. c. Richard Freudenberg

Geb. 9. Feb.1892 in Weinheim/Bergstraße, gest.
21. Nov. 1975 in Reutte/Tirol. 1911 bis 1914
Botanik-Studium. 4. Aug. 1914 Eintritt in das
Familienunternehmen Carl Freudenberg, 1921
bis 1963 pers. haftender Gesellschafter, ab
1963 Vorsitzender des Gesellschafteraus-
schusses. 1919 Mitglied des Stadtrates von
Weinheim. 1919 bis 1924 Mitglied des Ba-
dischen Landtags. 1924 bis 1933 Vorsitzender
der Deutschen Demokratischen Partei in
Baden. 1938 bis 1968 Mitglied des Aufsichts-
rates der Deutsche Bank AG. 1948 bis 1968
Vorsitzender des Verbandes der Dt. Leder-
industrie e.V. 1949 Ehrenbürger der Stadt
Weinheim. 1949 bis 1953 Mitglied des
Deutschen Bundestages als unabhängiger
Abgeordneter des Wahlkreises Mannheim-
Land. 1956 Mitglied des Präsidiums des BDI.
Okt. 1957 bis März 1971 Präsident der IHK
Mannheim, anschließend Ehrenpräsident.
1960 Mitglied des Vorstandes der
Arbeitsgemeinschaft der IHKs in Baden-
Württemberg. 1962 Mitglied des Vorstandes
des Deutschen Industrie- u. Handelstages.
1961 Ehrensenator der Ruprecht-Karls-Uni-
versität Heidelberg. 1962 Ehrendoktorwürde
der Technischen Hochschule Aachen.

Dr. h. c. Richard
Freudenberg,
Präsident der
IHK Mannheim
vom 22.10.1957
bis 31.3.1971 
(Foto: IHK Rhein-

Neckar)

Spanische Gastarbeiter der Fa. Carl Freudenberg (Foto: Unternehmensarchiv Freudenberg & Co.)
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Kammern besonders für den Ausbau der notwen-
digen Infrastruktur ein, um so für potentielle Neu-
ansiedelungen an Attraktivität zu gewinnen. 

Landesentwicklungsplan 
und Kreisreform 

Ziel des 1965 erlassenen Raumordnungsgeset-
zes waren gleichwertige Lebensbedingungen in
allen Regionen der Bundesrepublik, um die „zu-
rückgebliebenen Lebensbedingungen“ nament-
lich in den ländlichen Siedlungsstrukturen zu
verbessern. Der Entwurf der baden-württember-
gischen Landesregierung zum Landesentwick-
lungsplan von 1968 fand jedoch bei den hiesi-
gen Kammern keine Zustimmung. Diese bean-
standeten, dass die Gegebenheiten und Ent-
wicklungstendenzen der Bezirke Mannheim und
Heidelberg sowie die Interessen des Rhein-Ne-
ckar-Raumes nicht berücksichtigt würden.

Die IHK Heidelberg, deren Kammerbezirk mit
dem Ballungsraum Rhein-Neckar und dem ent-
wicklungsbedürftigen nordbadischen Gebiet
Kraichgau-Odenwald-Taubertal zwei verschie-
denen Strukturgebieten angehörte, forcierte den
Ausbau der Infrastruktur ihres Bezirkes. Denn
nur eine optimale Gesamterschließung der länd-
lichen Gegenden ermöglichte dauerhaft eine
Verbesserung der Standortfaktoren für Industrie
und sonstige Wirtschaftsbetriebe. So lag z. B. die
Arbeitslosenquote im Odenwald höher als im
gesamten Land Baden-Württemberg, da der An-
teil der wachstumsproblematischen Branchen
Holzverarbeitung, Textilien und Leder sowie die
konjunkturempfindlichen Nahrungsmittel, Ta-
bakverarbeitung und das Baugewerbe verhält-
nismäßig hoch war.

Auf Seiten der IHK Mannheim kritisierte man
vor allem den von staatlicher Seite negativ be-
urteilten Verdichtungs- und Verstädterungspro-
zess, denn immerhin gehörte der Rhein-Neckar-
Raum zu den zehn größten Ballungsräumen
Westdeutschlands. Seine im Entwurf zum Lan-
desentwicklungsplan festgestellte Überlastung
resultierte in den Augen der Kammer aus der ver-
nachlässigten Infrastruktur: Beispielsweise gab
es zwischen Mannheim und Ludwigshafen nur
eine einzige Rheinbrücke, die neben dem inner-
städtischen Verkehr auch den Durchgangsver-
kehr bewältigen musste. Da Mannheim mit sei-
nem Hafen und als industrieller Standort gleich-
zeitig mit deutschen und ausländischen Städten
konkurrierte, forderte die Kammer die gleichen
Entwicklungschancen wie das benachbarte Lud-
wigshafen, dessen Infrastruktur von Rheinland-
Pfalz großzügig ausgebaut wurde.

Eine länderübergreifende Zusammenarbeit im
Rhein-Neckar-Gebiet, die mit der 1951 gegrün-
deten kommunalen Arbeitsgemeinschaft Rhein-

Neckar GmbH begann, mündete 1969 in den
Staatsvertrag zwischen Baden-Württemberg,
Hessen und Rheinland-Pfalz. Er schuf die Voraus-
setzung für die Entstehung eines öffentlich-
rechtlichen Raumordnungsverbandes, der die
Raumordnung grenzüberschreitend abstimmen
und auf gemeinsame Zielvorstellungen ausrich-
ten sollte. Knapp zwei Jahre später war es endlich
soweit und die Landesregierung beschloss am 23.
Juli 1971 die Gesetze über die Kreisreform und
über die Errichtung von Regionen. 

Fusion der Kammern 
zur IHK Rhein-Neckar

Bis zur Verwaltungsreform des Landes Baden-
Württemberg betrug der Flächenanteil des Hei-
delberger Kammerbezirkes 8,9% des gesamten
Bundeslandes, während die IHK Mannheim mit
nur 1,3% einen relativ kleinen Anteil besaß. Im
Zuge der Bildung größerer Verwaltungseinhei-
ten hatte der Mannheimer Kammerpräsident Dr.
h. c. Richard Freudenberg 1970 zum ersten Mal
eine mögliche Anpassung der Kammerbezirke an
die wirtschaftlichen Gegebenheiten ins Ge-
spräch gebracht. Zunächst zeigte sich auch die
IHK für die Pfalz in Ludwigshafen an einer Zu-

T H E M E N  U N D  T R E N D S

sammenarbeit interessiert, die jedoch nicht zu-
letzt an der Landesgrenze scheiterte. 

Im September 1970 gab das Wirtschaftsmi-
nisterium den Entschluss der Landesregierung
bekannt, die Kammerbezirke in die Verwaltungs-
reform einbeziehen zu wollen. Daraufhin einig-
ten sich der Präsident der IHK Heidelberg, Dr. Wil-
helm Koch, und der Vizepräsident der IHK Mann-
heim, Dr. Hans J. Reuther, zusammen mit den
Hauptgeschäftsführern Dr. Hans Horak und Hein-
rich Plass darauf, die Fusion unter Berücksichti-
gung der Interessen des Rhein-Neckar-Raumes
vorzubereiten. Aufgrund der unterschiedlichen
Auffassungen der Kammern zu den Plänen der
Landesregierung zog sich die Neuordnung der
Kammerbezirke noch einige Zeit hin, bis sie am
1. Januar 1973 in Kraft trat. Die IHK Rhein-Ne-
ckar, mit Sitz in Mannheim, umfasste nun die
Städte Mannheim und Heidelberg sowie den neu
gegründeten Rhein-Neckar-Kreis und den Oden-
waldkreis. Auf der konstituierenden Sitzung der
Übergangsvollversammlung am 16. Januar 1973
wurden eine neue Satzung sowie eine neue
Wahl-, Beitrags- und Gebührenordnung be-
schlossen. 

Dipl.-Volksw. Martina Vogt I
www.marketingmitgeschichte.de
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Hier können sich Unternehmen 
beraten lassen:
„Vertrauliches Telefon“ der Spionageabwehr
Telefon: 0711 9547-626 
Telefax: 0711 9547-627
Wirtschaftsschutzteam der Spionageabwehr 
Telefon: 0711 9544-111, -333, -336 
E-Mail: wirtschaftsschutz@lfvbw.bwl.de 

achten und potenziell gefährdete Bereiche vor
Spionageangriffen zu schützen. Der Wirtschaft
gilt dabei ein besonderes Augenmerk bei der Ent-
wicklung präventiver Konzepte. Nach dem Mot-
to „Vorbeugen ist besser als Heilen“ sensibilisiert
das LfV hinsichtlich des Gefahrenpotenzials, lie-
fert Hintergrundinformationen, berät in Sicher-
heitsfragen, unterstützt unternehmensinterne
Maßnahmen und – für viele Unternehmen ein
sehr wichtiger Aspekt – bietet eine absolut ver-
trauliche Zusammenarbeit an.

Erkenntnisse des Verfassungsschutzverbun-
des bestätigten beispielsweise, dass heftige Tro-
janerattacken aus dem Ausland auch vor Firmen
in Baden-Württemberg nicht Halt gemacht ha-
ben. Das Landesamt für Verfassungsschutz
unterrichtete daraufhin die betroffenen Unter-
nehmen und bot im Rahmen mehrerer Veran-
staltungen seine Hilfe bei der Aufarbeitung die-
ser Angriffe an. Die dabei gewonnenen zusätz-
lichen Erkenntnisse werden wiederum in künfti-
ge Präventionsmaßnahmen einfließen und kom-
men so letztlich allen Unternehmen zugute.

_individuelle Präsentationsmöglichkeit durch Ihr selbst erstelltes Firmenportrait 

_als ergänzende Veröffentlichung in Verbindung mit einer Anzeige

Prüfer Medienmarketing Endriß & Rosenberger GmbH · Lichtentaler Str. 35 · 76530 Baden-Baden · e-mail: sandra.diener@pruefer.com

JA, wir interessieren uns für eine Anzeigenschaltung und bitten um
weitere Infos:

Firma:

Ansprechpartner:

Str./Ort:

Tel./Fax:

_Tel. 07221/2119-17 Fax 07221/2119-30

_ANZEIGENSCHLUSS 29. August 2008

Weinheim im Fokus
Wirtschaftlich ein interessanter Standort

VERLAGSSPECIAL_ Oktober_08

Hinweis: 
Von der Steuerreform bis zur Umsatzsteuer-
vergütung im Ausland: Die IHK-Organisation
hält im Internet für Sie tagesaktuell Informa-
tionen zu wichtigen steuerrechtlichen Fragen
bereit. Außerdem finden Sie unsere monatli-
che Steuerinfo als Download. Adresse:
www.dihk.de/Steuern.

RPauschalierung von Sachzuwendungen

Neuer Anwendungserlass

Mit dem Jahressteuergesetz 2007 wurde neu die
Möglichkeit geschaffen, die Einkommensteuer auf
Sachzuwendungen an Arbeitnehmer und Ge-
schäftsfreunde mit einem Steuersatz von 30 %
pauschal zu übernehmen. Bei der Auslegung des
Gesetzeswortlauts waren bislang noch viele Fra-
gen unklar. Dazu hat das Bundesfinanzministe-
rium nun einen Anwendungserlass veröffentlicht.
Neben vielen anderen Punkten ist hierin u. a. klar
gestellt, dass die Pauschalierungsmöglichkeit für
Arbeitnehmer und Geschäftsfreunde getrennt
ausgeübt werden kann. Was allerdings nach wie
vor nicht geregelt und in der Sache sehr unbefrie-
digend ist, ist die sozialversicherungsrechtliche
Seite. Hier besteht kein Gleichklang zur Steuer-
freiheit. Nachbesserungen sind aus unserer Sicht
dringend erforderlich. Den Erlass finden Sie unter
www.bundesfinanzministerium.de, Aktenzeichen
IV B 2 – S 2297 – b/07/0001 vom 29. April 2008.

STEUERN
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RSanierungsgewinne

Sind Sie steuerpflichtig?

Bis zum Jahre 1997 begünstigte bei Vorliegen be-
stimmter Voraussetzungen § 3 Nr. 66 EStG a.F.
den einseitigen und endgültigen Erlass beste-
hender Steuerschulden zur Sanierung in Form der
Steuerbefreiung für Sanierungsgewinne. Hierin
sah der Gesetzgeber eine Doppelbegünstigung,
da auch ein unbegrenzter Verlustabzug gegeben
war und hob diese Steuerbefreiung ab 1998 auf.
Dennoch wird in vielen Fällen die Steuer in Sa-
nierungsfällen wegen eines BMF-Schreibens
vom 27. März 2003 (BStBl 2003 I, 240) erlassen.
Nach Ansicht des Finanzgerichts München (Ur-
teil vom 12. Dezember 2007 – AZ: 1 K 4487/06,
EFG 2008, 615) verstößt die Steuerbefreiung
durch das BMF-Schreiben gegen den Grundsatz
der Gesetzmäßigkeit der Verwaltung. Der aus-
drückliche Wille des Gesetzgebers zeige durch
die Aufhebung des § 3 Nr. 66 EStG a.F., dass im
Falle von Sanierungsgewinn grundsätzlich kein
Erlassgrund wegen sachlicher Unbilligkeit gege-
ben sei. Dieser ausdrückliche gesetzgeberische
Befehl schließe eine abweichende und den Steu-
erbürger begünstigende Handhabung aus. Insbe-
sondere könne eine Einzelfallentscheidung wie
die des Erlasses der Steuer wegen Unbilligkeit
nicht durch ein BMF-Schreiben mit genereller
Anordnung ersetzt werden.
Die Verfahren der Insolvenzordnung gäben der
Finanzverwaltung einen ausreichenden Rahmen,
in solchen Fällen zu verfahren. Die Finanzver-
waltung könne insbesondere an einer Schulden-
bereinigung im Rahmen einer Insolvenz teilneh-
men. Insoweit sei das Insolvenzrecht vorrangig.
Hinweis: 
Der Erlass der Einkommensteuer hat insbesonde-
re für Sanierungen eine erhebliche Bedeutung.
Insofern sollte das Ergebnis des Revisionsverfah-
rens (AZ des BFH: VIII R 2/8) abgewartet und
trotzdem ein Erlassantrag gestellt werden. Dar-
über hinaus sollte auch ein außergerichtliches
Schuldenbereinigungsverfahren im Sinne der In-
solvenzordnung in Betracht gezogen werden.

RSteuererstattungen an Verstorbene

Bestandteil des Erbes?
Mit Urteil vom 16. Januar 2008 (AZ II R 30/06)
hat der Bundesfinanzhof (BFH) entschieden, dass
Steuererstattungen an Verstorbene zum Erbe ge-
hören. Erbschaftsteuer muss also bezahlt wer-
den, wenn die Freibeträge überschritten sind. Der
zu Grunde liegende Fall war nicht untypisch: Ein
Ehepaar war stets gemeinsam zur Einkommen-

steuer veranlagt worden. Die Ehefrau wurde nach
dem Tod des Partners zur Alleinerbin. Die Ein-
kommensteuerbescheide für die Vorjahre wurden
geändert sowie Bescheide erstmals erlassen und
nachfolgend ebenfalls geändert. Das Finanzamt
rechnete die nunmehr erfolgte Steuererstattung
dem Erbe zu.

Der BFH war einverstanden. In der Begrün-
dung führt er aus, dass Steuererstattungen, die
noch in der Person des Erblassers entstanden wa-
ren, zum steuerpflichtigen Erbe gerechnet wer-
den müssen. Nach Auffassung des Gerichts muss
beim Tod des Erblassers bereits zu viel Steuer be-
zahlt worden sein. Nicht erforderlich sei, dass die
Erstattung zum Todeszeitpunkt bereits fällig war,
also der Steuerbescheid wirksam geworden ist.

Private Steuererstattungen der Erblasser für
vorangegangene Jahre sind damit unabhängig
von der Fälligkeit im Todeszeitpunkt erbschafts-
teuerpflichtig. Betroffen dürften insbesondere
diejenigen sein, bei denen nach dem Tod eine Be-
triebsprüfung erfolgt, die Steuererstattungsan-
sprüche des Erblassers aus alten Jahren nach sich
zieht. Allerdings gilt auch: Ist für alte Jahre Ein-
kommensteuer nachzuzahlen, weil bis zum To-
deszeitpunkt zu wenig gezahlt wurde, sind diese
Beträge vom Nachlass abzuziehen.

TECHNOLOGIE UND INNOVATION

RForschungspolitik

Bundesbericht Forschung
und Innovation vorgelegt
Das Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) hat den Bundesbericht Forschung
und Innovation 2008 vorgelegt. Dieser informiert
umfassend über die Förderung von Forschung
und Innovation in Deutschland durch Bund, Län-
der und EU. Der Bericht ersetzt den bisherigen
Bundesforschungsbericht sowie den Bericht zur
technologischen Leistungsfähigkeit Deutsch-
lands.

Der rund 600 Seiten umfassende Bericht glie-
dert sich in zwei Teile. Im ersten Teil werden die
politischen Maßnahmen wie zum Beispiel die
Hightech-Strategie und die Strategie zur Inter-
nationalisierung von Wissenschaft und For-
schung dargestellt. Der zweite Teil informiert
über die Struktur des deutschen Forschungs- und
Innovationssystems. Auch auf die Forschungs-
und Innovationsförderung des Bundes und der
Länder wird eingegangen. Informationen zur In-
novationsförderung von kleinen und mittleren
Unternehmen sind auf den Seiten 280 ff. zu fin-
den. Ein weiteres Kapitel beschäftigt sich mit der

internationalen Zusammenarbeit in Forschung
und Innovation.
Folgende Aussagen zur Situation in Deutschland
werden getroffen:
• Die Ausgaben des Bundes für Forschung und

Entwicklung betrugen im Jahr 2007 insge-
samt 10,3 Mrd. Euro und haben damit einen
neuen Höchststand erreicht. In diesem Jahr
werden es voraussichtlich 11,2 Mrd. Euro sein.
Damit steigen die Bundesausgaben um fast
ein Viertel gegenüber dem Jahr 2005 (9,0
Mrd. Euro).

• Die Hightech-Strategie der Bundesregierung
hat private Investitionen der Wirtschaft in
Forschung und Entwicklung mobilisiert. Den-
noch können sich Politik, Wissenschaft und
Wirtschaft nicht mit dem Erreichten zufrie-
den geben, sondern sollten mit Blick auf das
Drei-Prozent-Ziel ihre Anstrengungen fortset-
zen.

• Die Bundesregierung will auch 2009 die In-
vestitionen in Forschung und Innovation stei-
gern. Mit Blick auf Deutschlands Innovations-
kraft spielt die Bildung eine zentrale Rolle;
dabei geht es um Maßnahmen und Reformen
im Bildungssystem in der Breite und an der
Spitze.

Der Bericht steht auf den Internet-Seiten des
BMBF zum Download zur Verfügung: http://
www.bmbf.de/pub/bufi_2008.pdf

Förderbekanntmachungen / Preise
Aktuelle Informationen über Förderbekannt-
machungen und Preise erhalten Sie im Inter-
net unter www.rhein-neckar.ihk24.de, Doku-
ment-Nr. 3658 oder bei der IHK Rhein-Ne-
ckar, Technologie- und Umweltberatung,
Hans-Böckler-Str. 4, 69115 Heidelberg, Fax:
06221 9017-644, E-Mail: tube@rhein-ne-
ckar.ihk24.de

RInnovationsförderung

Innovationsgutscheine 
sehr erfolgreich

Wirtschaftsministerium und L-Bank ziehen eine
positive Bilanz der Wirtschaftsförderung in Ba-
den-Württemberg. Mit dem Zukunftsprogramm
Mittelstand hätten sich vor allem die Angebote
in der Innovationsförderung stark verbessert. Die
Ausgabe von Innovationsgutscheinen und die
Förderung von Coachingmaßnahmen bewährten
sich sehr gut und ergänzten einander hervorra-
gend.

Zur Stärkung der Innovationsfähigkeit der
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mittelständischen Unternehmen gibt Baden-
Württemberg als erstes Bundesland Innovations-
gutscheine an kleine Unternehmen aus. Damit soll
die Zusammenarbeit mit den Hochschulen und
Forschungseinrichtungen gestärkt werden. Bei
den bisherigen Anträgen handelt es sich um Vor-
haben aus den Bereichen IT, Industrie, Ingenieur-
büros, Chemie, Architektur, Medizin und Hand-
werk. Für diesen Modellversuch stehen im Rahmen
des Zukunftsprogramms Mittelstand in den Jah-
ren 2008 und 2009 jeweils 3 Millionen Euro zur
Verfügung. Weitere 800 Innovationsvorhaben sol-
len damit angeschoben werden. Die Förderung von
Coachingmaßnahmen ist ein weiterer Baustein
der mittelstandsorientierten Förderangebote im
Bereich des Innovationstransfers und ebenfalls
Bestandteil des Zukunftsprogramms Mittelstand.
Weil die Innovationsfähigkeit von kleinen und
mittleren Unternehmen auch von unternehmens-
eigenen Ressourcen im Bereich Forschung und
Entwicklung abhängt, hat das Wirtschaftsminis-
terium im Rahmen des Zukunftsprogramms zu-
sätzlich ein Programm „Innovationsassistent/-in“
aufgelegt. Dadurch soll die Einstellung von For-
schungs- und Entwicklungspersonal in kleineren
Unternehmen gefördert werden.

Weitere Informationen zu diesen Förderpro-
grammen erhalten Sie auf der Seite des Wirt-
schaftsministeriums bzw. des Europäischen Sozial-
fonds in Baden-Württemberg unter www. wm.
baden-wuerttemberg.de bzw. www.esf-bw. de.

RSteinbeis TIB

Technologie- und
Wissenstransfer als Aufgabe
Das Steinbeis-Transferzentrum für Technologie-
bewertung und Innovationsberatung TIB in
Mannheim (Steinbeis TIB) bewertet Technolo-
gien, Märkte, Unternehmen und Patente. In den
letzten zehn Jahren erstellte es circa 1 000 Gut-

achten und Expertisen für Technologie-, kleine
und mittlere Unternehmen, Kreditinstitute sowie
Venture Capital Gesellschaften.

Aktuell verstärkt es seine Aktivitäten im Be-
reich Patentfonds. Seit Mai 2007 identifiziert,
analysiert und selektiert Steinbeis TIB im Auftrag
der a Alpha Patentfonds Patente von Unterneh-
men, Einzelerfindern und Forschungsinstituten
für die internationale Verwertung. Dafür setzt es
seine Erfahrung, Branchen- und Methodenkom-
petenz sowie das internationale Netzwerk und
die Experten des Steinbeis-Verbundes ein.

Steinbeis TIB ist eines der 739 weltweiten
Transferzentren der Steinbeis-Stiftung für Wirt-
schaftsförderung (StW). Sein Leiter, Prof. Dr. Udo
Wupperfeld, gründete es 1998 in Mannheim.
Steinbeis TIB arbeitet ganz im Sinne des Auftrags
von StW: Wissen und Technologien streng nach
den Spielregeln der Märkte verfügbar zu machen.

Mehr Informationen unter www.steinbeis-
tib.de und www.stw.de.

Veranstaltungstipp:
23. September 2008
Bei Google in der ersten Reihe – Gefunden
werden im Internet
Ort: IHK Rhein-Neckar, Standort Heidelberg

25. September 2008
Erfolgreiche Webseiten für Kleinunterneh-
men
Ort: IHK Rhein-Neckar, Standort Mosbach

30. September 2008
Technische Dokumentation
Ort: IHK Rhein-Neckar, Standort Heidelberg

Informationen erhalten Sie bei der IHK Tech-
nologie- und Umweltberatung Rhein-Neckar,
Fax: 06221/9017-644, E-Mail: TUBE@rhein-
neckar.ihk24.de.

RIHK-Forderung

Auto-Steuer für
Straßenbau verwenden 
Mehr Geld für Investitionen in die deutschen
Fernstraßen fordert Dr. Gerhard Vogel, Präsident
IHK Rhein-Neckar, die für Verkehrsfragen in Ba-
den-Württemberg federführend tätig ist. Da die
Kfz-Steuer von den Ländern auf den Bund über-
geht, sollte künftig mehr Geld für Investitionen
in den Straßenbau zur Verfügung stehen. „Die
Kfz-Steuer wird von den deutschen Autofahrern
für die Nutzung der Straßeninfrastruktur bezahlt.
Daher muss dieses Geld auch für Straßenbau und
–unterhaltung verwendet werden.“, so Vogel. 

TRANSPORT UND VERKEHR

Langfristig müsse darüber nachgedacht werden,
die Kfz-Steuer in eine Pkw-Maut umzuwandeln
und die Mittel strikt zweckgebunden zu verwen-
den. Dazu sollte auch die Lkw-Maut herangezo-
gen werden. Keinesfalls dürfe die Kfz-Steuer in
den Bundeshaushalt fließen, wo sie nicht für in-
vestive Maßnahmen verwendet werde. Die Wirt-
schaft fordere die Politik auf, den Straßenbau auf
ein solides Finanzfundament zu stellen, das nicht
der Tagespolitik unterworfen sein dürfe. 

Existenzübergabe
E 120.000,- p.a. und mehr möglich!
Wir bieten ein seit Jahren erfolgreiches und
ausgereiftes Geschäftskonzept. Auch als 2.
Standbein möglich. Durch gründliche Ein-
arbeitung sind Vorkenntnisse nicht erfor-
derlich. Kein Strukturvertrieb, MLM, Diät-
produkte, Kapitalanlagen oder Versiche-
rungen. Einmaliger Eigenkapitalbedarf von
G14.500,- erforderlich. Bei guter Bonität
Finanzierung/Leasing möglich. Es werden
mit geeigneten Bewerbern nur Einzelge-
spräche geführt. Sie werden begeistert sein!

Consilia Consult oHG
Wallersheimer Weg 50-58 
D-56070 Koblenz 
Tel 0261/988389-0 
www.consilia-consult.de

Steuereinnahmen für Straßenbau ausgeben.  Foto: R&R
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